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EDITORIAL 

Bildkonzept
Das Bildkonzept der vorliegenden Ausgabe ist inspiriert von der Historikerin und Sportpädagogin Dr. Marianne Meier. Im Einführungsreferat  

der öffentlichen IZFG-Ringvorlesung "Sport und Geschlecht" im Frühjahr 2020 sprach Meier über "vergeschlechtlichte Sportarten". Wenn wir 

uns eine Sportart vorstellen, denken wir uns unbewusst auch eine dazugehörende Person aus, die den Sport ausübt: Frauen machen Eiskunst-

lauf, Männer spielen Eishockey. Frauen und Männer in sogenannt 'atypischen' Sportarten wie auch inter und trans Personen oder Menschen 

mit körperlichen Beeinträchtigungen erscheinen eher selten vor unserem inneren Auge. Machen Sie die Probe aufs Exempel, auf den nächsten 

Seiten finden Sie Bilder von diversen Sportarten.

Fotos: Monika Hofmann

Ring frei! 

I Monika Hofmann

Liebe Leser*innen

Weshalb tragen beim olympischen Boxen die Frauen 
einen Helm und die Männer nicht? Wieso wird in 
der Box-Kategorie "Elite Frauen" der Kampf beim 
vierten Anzählen abgebrochen und in der Katego-
rie "Elite Männer" erst beim siebten Mal? Das Wett-
kampfreglement widerspiegelt hier die Annahme, 
"Frauen" wären das schwächere, schützenswertere 
Geschlecht. Gender und Sport ist ein facettenreicher 
Themenkomplex, dem wir uns in der vorliegenden 
Ausgabe von genderstudies annähern. Marianne 
Meier forscht und lehrt am IZFG, unter anderem 
zu Vorbildern im Sportkontext, Menschenrechten 
und Sport sowie zu Frauenfussball. Sie widmet 
sich im Einleitungstext "Muskeln und Grazie im 
Zweikampf" der soziohistorischen Dimension des 
Schwerpunktes. Martha Saavedra thematisiert in 
"Gendered Nationalism" Vorkommnisse rund um 
die Fussballspiele der "Indian Ocean Games 2015". 
Die Frage, wer in der Kategorie Frau am Sport teil-
nehmen darf, erörtert Karolin Heckemeyer in ihrem 
Artikel "Inter und trans Athletinnen* im Wett-
kampfsport". Betelihem Brehanu Alemu, die an der 
Universität Bern zu Integration und Sport forscht, 
argumentiert im Interview dafür, in der Migrations-
forschung den Migrant*innen ihr eigenes Narrativ 
zuzugestehen. Schliesslich erfahren wir im studen-
tischen Essay von Linda Pfammatter "Role Models as 
Agents of Change in Artistic Gymnastics", wie Klei-
dervorschriften und Bewertungskriterien im Kunst-
turnen von Geschlechterklischees abhängen.

Wie bereits in der letzten Ausgabe angekündigt, 
erscheint genderstudies ab 2020 nur noch einmal im 
Jahr. Diese Änderung haben wir zum Anlass genom-
men, einige Rubriken anzupassen oder neu zu gestal-
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ten. So gibt es neu eine Rubrik "Frag Dr. Gender!", in 
der wir Fragen beantworten, die das IZFG erreichen. 
Schicken auch Sie uns Ihre Fragen! Zu den inhalt-
lichen Erneuerungen gehören ebenso die "Gender-
Facts an der Uni Bern", die uniinterne Standards wie 
auch Erneuerungen auf ihre Gender-Gerechtigkeit 
prüfen. Um Platz für die neuen Rubriken zu schaffen, 
wurde leider die altbewährte "Geusche Kolumne" 
abgesetzt. An dieser Stelle bedanken wir uns ganz 
herzlich bei Andi Geu, der uns über Jahre hinweg 
stets erfrischend pointierte Texte beigesteuert hat – 
merci Andi!

Nun wünschen wir Ihnen, liebe Leser*innen, eine 
sportliche Lektüre.
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SCHWERPUNKT SPORT UND GESCHLECHT

Dass Verfahren der Geschlechterverifikation und die 
Regulierung des Zugangs zur Leistungsklasse der 
Frauen dennoch weiterhin zur Praxis internationa-
ler Sportorganisationen gehören, zeigen die aktuell 
gültigen "Eligibility Regulations for the Female Clas-
sification" sowie die Zulassungsbestimmungen für 
trans Athletinnen* des internationalen Leichtathle-
tikverbands und des IOC.14 Der Kritik der Geschlech-
terdiskriminierung begegnen das IOC und World 
Athletics in diesen Regularien mit dem Verweis 
darauf, dass nunmehr ausschliesslich ein Testo-
sterongrenzwert bestimmt, ob eine Athletin bei 
den Frauen starten darf oder nicht. Den Sportor-
ganisationen zufolge geht es nicht länger um eine 
Form der Geschlechterverifikation, sondern um ein 
Verfahren, das auf der Grundlage einer (scheinbar) 
objektiv messbaren und im Sport leistungsbestim-
menden Körpersubstanz, faire und chancengleiche 
Wettbewerbe in der Leistungsklasse der Frauen 
sichert. Wie unter anderem Katrina Karkazis und 
Rebecca Jordan-Young herausarbeiten, ist jedoch 
der von Sportorganisationen reklamierte, eindeutige 
Zusammenhang zwischen Testosteron und sport-
licher Leistungsfähigkeit wissenschaftlich strittig.15 
Zudem – und dies zeigt sich auch in den beiden zu 
Beginn des Beitrags erläuterten Beispielen – fungiert 
Testosteron nicht nur als ein medizinischer Marker 
für Leistungsfähigkeit. Testosteron gilt zugleich als 
Geschlechtsmarker respektive als Äquivalent für 
Männlichkeit und ist als solcher immer auch in post- 
und neokoloniale Diskurse eingebettet.16 Mit ande-
ren Worten: Die Diskussion über die Regulierung der 
Leistungsklasse der Frauen darf nicht jenseits rassi-
sierender und ethnisierender Vorstellungen über 
Männlichkeit und Weiblichkeit analysiert werden. 
Denn auch im Kontext des Sports greift ein in west-
lich-eurozentrischen Geschlechternormen veran-
kertes weisses Weiblichkeitsideal, das sich in 
Abgrenzung zu einer mit Schwarz-Sein verknüpf-
ten Hypermaskulinität konstituiert.17 In aktuellen 
Debatten über inter und trans Athletinnen* geht es 
folglich um mehr als nur die Tatsache, dass Sport-
lerinnen, deren Körper einen für Frauen überdurch-
schnittlichen Testosteronwert aufweisen, für den 
Frauensport als 'zu männlich' erachtet werden und 
ihnen jener Schutz entzogen wird, den Sportorgani-
sationen Frauen mit einer eigenen Leistungsklasse 
eigentlich zusichern. Es gilt darüber hinaus anzu-
erkennen, dass vor allem Athletinnen of Color und 
Schwarze Athletinnen, insbesondere aus Ländern 
des Globalen Südens, zu Subjekten der Geschlech-
terverifikation des Sports respektive zu einer Bedro-
hung für die Leistungsklasse der Frauen stilisiert 
werden.18 Ihre Körper gelten in einer gesellschaft-
lichen Sphäre, die auf der Norm eindeutiger, weisser 
Zweigeschlechtlichkeit gründet als per se verdäch-
tig. Akteur*innen im Kontext des Frauensports, die 
Fragen der geschlechtlichen Gleichstellung und 
Antidiskriminierung jenseits dieser Zusammen-
hänge diskutieren, reproduzieren post- und neoko-
loniale Machtverhältnisse und die für den Sport 
konstitutive Vorstellung weiblicher Unterlegenheit. 

1Begriffe wie trans, transgender, inter, intersexuell, non-binary 
sind von westlichen, europäischen Diskursen geprägte Termini, die 
aufgrund dessen in aktivistischen Kontexten umstritten sind.  
Vgl. hierzu: Valentine, David: Imagining Transgender. An Ethnogra-
phy of a Category, Durham/London 2007 / binaohan, b.: Decoloni-
zing Trans/Gender 101, Toronto 2014. 
2www.athleteally.org 
3www.weexist.co 
4Kellner, Martha: Semenya ruling may bring death of women's 
sport, warns Paula Radcliffe, in: Sky news (19.04.2019), abgerufen 
von https://news.sky.com/story/semenya-ruling-may-bring-death-of-
womens-sport-warns-paula-radcliffe-11697562. 
5Associated Press: Teen runners sue to block trans athletes from 
girls' sports, in: The Guardian (13.02.2020), abgerufen von https://
www.theguardian.com/us-news/2020/feb/13/transgender-athle-
tes-girls-sports-high-school. 
6Associated Press: Policy allowing transgender girls to compete 
as girls found to violate US laws, in: The Guardian (28.05.2020), 
abgerufen von https://www.theguardian.com/sport/2020/may/28/
connecticut-transgender-federal-civil-rights-lawsuit. 
7Müller, Marion: Geschlecht als Leistungsklasse. Der kleine Unter-
schied und seine großen Folgen am Beispiel der "gender verifica-
tions" im Leistungssport, in: Zeitschrift für Soziologie, 35 Jg., 2006, 
H. 5, S. 392-412. 
8Ebd. 
9Heckemeyer, Karolin: Leistungsklassen und Geschlechtertests. Die 
heteronormative Logik des Sports, Bielefeld 2018. 
10World Athletics: Book of Rules, 2019, Chapter C3.6 Eligiblity 
Regulations for the Female Classification (Athletes with differences 
of sex development), abgerufen von https://www.worldathletics.org/
about-iaaf/documents/book-of-rules. 
11Heckemeyer, Karolin: Geschlechterdifferenzen im Sport. 
Leistungsklassen, selektive Geschlechtertests und die Reproduktion 
weiblicher Unterlegenheit, in: Müller, Marion/Steuerwald, Christian 
(Hg.): "Gender", "Race" und "Disability" im Sport. Von Muham-
mad Ali über Oscar Pistorius bis Caster Semenya, Bielefeld 2017, S. 
25-50. 
12Vgl. hierzu: Heggie, Vanessa: Subjective Sex. Science, Medicine 
and Sex Tests in Sports, in: Hargreaves, Jennifer/Anderson, Eric 
(Eds.): Routledge Handbook of Sport, Gender and Sexuality Rout-
ledge 2014, S. 339-347. 
Müller, Marion: Constructing Gender Incommensurability in Compe-
titive Sport. Sex/Gender Testing and the New Regulations on Female 
Hyperandrogenism, in: Human Studies, 39 (3), 2016, S. 405-431. 
Sullivan, Claire F.: Gender Verification and Gender Policies in Elite 
Sport. Eligibility and "Fair Play", in: Journal of Sport & Social Issues 
35 (4), 2011, S. 400-419. 
13Sullivan 2011: 403 ff. 
14S. Fussnote 10 und World Athletics: Book of Rules, 2019, Chapter 
C3.5 Eligiblity Regulations for Transgender Athletes, abgerufen von 
https://www.worldathletics.org/about-iaaf/documents/book-of-rules. 
15Karkazis, Katrina/Jordan-Young, Rebecca M.: Testosterone. An 
Unauthorized Biography, Cambridge (Massachusetts) 2019, S. 160f. 
16Karkazis, Katrina/Jordan-Young, Rebecca M.: The Powers of Testo-
sterone. Obscuring Race and Re-gional Bias in the Regulation of 
Women Athletes, in: Feminist Formations, 30 (2), 2018, S. 1-39: 7. 
17Ebd. 
18Magubane, Zine: Spectacles and Scholarship. Caster Semenya, 
Intersex Studies, and the Problem of Race in Feminist Theory, in: 
Signs. Journal of Women in Culture and Society, 39 (3), 2014, S. 
761-785. 
Munro, Brenna: Caster Semenya. Gods and Monsters, in: Safundi 
11 (4), 2010, S. 383-396. 
Pieper, Lindsay Parks: Sex Testing and the Maintenance of Western 
Femininity in International Sport, in: The International Journal of the 
History of Sport, 31 (13), 2014, S. 1557-1576. 
 
 
 
 
 
 
 
 

*Dr. Karolin Heckemeyer ist Sportsoziolog*in und Geschlechterfor-
scher*in. Sie lehrt und forscht am Institut Primarstufe der Pädago-
gischen Hochschule FHNW.

"Sport is the backbone of who I am" –  
An interview with Betelihem Brehanu Alemu
Betelihem Brehanu Alemu MSc is a doctoral researcher at the Institute of Sport Science at the University of 
Bern. She investigates the role of sports in the social integration process of migrant women in Switzerland. 
Alemu argues for the importance of letting migrants have their own narrative in migration research.

I Pascal Kohler*

What role has sport played in your life?
I grew up in Ethiopia with my two older brothers. 
They were allowed to play on the streets but I was 
not. I didn't see any difference between us. I was just 
as strong as them, maybe even stronger. But sports 
in general and football in particular were perceived 
as masculine. Later on, through sports, I could come 
together with others and just play. I could set any 
goal in that pitch and my background didn't matter. 
After I left Ethiopia to pursue education, it also allo-
wed me to access quality education, which I couldn't 
have afforded. So from little Betty in Ethiopia up until 
now, sport is the backbone of who I am.

Were there also disempowering aspects to it?
Yes. I grew up in an orphanage, so sports mostly 
took part in the streets. The quality facilities were 
just not accessible for us. However, as I have already 
said, girls were not supposed to be kicking a ball, 
especially not in public space. Later on, it became 
more complicated. In Ethiopia, I didn't grow up 
with a concept of race. Ethnicity and religion were 
the base of social identity. But in the US, the color 
of my skin began to matter. I have a few unpleasant 
memories such as people refusing to shake my hand 
and calling me the n-word or referees judging me 
more aggressively than my white teammates. I have 
witnessed and experienced similar things here. 
Also, people tell me that I make these things up in 
my head. Supposedly, racism doesn't exist here. This 
discourages participation. But at the end of the day, 
it doesn't change my love for sports. 

What exactly are you investigating in your rese-
arch?
I investigate the role of sports in the social integra-
tion process of migrant women in Switzerland. My 
study tries to understand self-initiated informal 
sport settings in public playgrounds and facilities. 
The literature focuses on formal sport settings, in 
which men are overrepresented, so I asked myself: 
"Where do women go to do sports?" I wanted to iden-
tify the hidden informal networks that have existed 
for such a long time. And importantly, I wanted my 
participants to have their own narrative.

What do you mean by letting them have their 
own narrative?
In my discipline integration is often understood as a 

job done by a third party. In that view, migrants and 
refugees are waiting to be helped. However, every 
day they create and maintain networks that are good 
for them and address their problems. They use sports 
as a way to challenge the societal narrative that 
renders them as lazy and disobedient. They say: "If 
we are not given the opportunities we are creating 
them. In that way, we can stay socially and physi-
cally active, and through that, we mobilize networks 
that help us to find housing, employment, education, 
and also to integrate into the host community." In 
other words, they are the active agents of their inte-
gration process. 

In your recent presentation at our lecture series 
you mentioned racism as a problem your parti-
cipants experience. How do these experiences 
manifest themselves?
Racism shows up in different forms, such as 
people calling the police when they see a group 
of Black women jogging. Or they are told: "You are 
not welcome here." However, it's not limited to 
sports. From the moment of their arrival, they have 
constantly been told that they need to integrate, 
which often carries an assimilationist notion. They 
are not allowed to maintain things that are import-
ant to them, such as their language. They wait years 
to get a decision on their legal status not knowing 
what the future holds for them. So how can they feel 
integrated? The concept is too one-sided. Migrants 
are expected to do all the work and assimilate. 

What needs to be done regarding gender and 
sport in Switzerland?
We need to include migrants in the planning, 
designing, and evaluation of sport programs instead 
of putting them in separate rooms. At Unisport, 
for instance, refugees are allowed to use some of 
the facilities, but only among themselves. Such 
programs are well intended but they are not fully 
capitalizing on their potential for integration, as refu-
gees and migrants do not get to do sports alongside 
students. If migrants were part of the planning of 
such programs, participation would be much more 
sustainable. 

*Pascal Philipp Kohler studies Social Anthropology and Sociology at 
the University of Bern. He works as a student assistant at the Inter-
disciplinary Centre for Gender Studies. 
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